








Auf

Leopolds Tod.

Von

Eulogius Schneider.

Straßburg,
bei Joh. Heinrich Heitz, Univerſitatsbuchdrucker.

Jm vierten Jahre der Freiheit.
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o ſiel es denn, das Haupt der Alemannen?

So ſiel er denn, der ſtolze Leopold!

So ſchutzte vor dem Tode den Tyrannen

Kein Arzt, kein Sklavenheer, kein Kronengold!

Da Joſeph ſtarb, da hortet ihr mich ſtohnen,

Da ſtreut' ich Blumen auf ſein fruhes Grab,

Und ſtimmte weinend zu den tiefſten Tonen

Der Elegie mein Saitenſpiel herab.

Denn Joſeph kampfte fur der Menſchheit Rechte,

Fur Menſchenwohl, und Gleichheit, und Vernunft:

Er beugte tief die adelichen Knechte,

und bandigte der Phariſaer Zunft.
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Da Leopold dem fruhen Tode zollet,

Verſtummt das Saitenſpiel. Kein dumpfes Ach,

Kein Seufzer tonet, keine Thrane rollet

Dem Leichenzug' des ſtolzen Herrſchers nach.

Zwar ſtampfet nicht mit Hohn und Schadenfreude

Die Muſe auf den koniglichen Staub;

Doch gonnt ſie gern den Wurmern ihre Weide,

Und neidet nicht dem Tode ſeinuen Raub.

Von Joſephs Bruder, und Thereſens Sohne

Verſprach ſich viel der deutſche Biedermann:

Umſonſt! Der Weiſe auf Toskana's Throne

Beſtieg den Kaiſerthron, und ward Tyrann.

Es ward ſo hell in Joſephs ſchonen Tagen:

Die Weisheit drang, der Sonne gleich, hervor:

Man durfte ſelbſt dem Furſten Wahrheit ſagen

Dur Adel ſank, die Menſchheit ſtieg empoj.



Sein Bruder kam: da hort' es auf zu tagen,

Das Licht verſchwand, die Dum̃heit drang hervor:

Verbrechen war's, die Wahrheit laut zu ſagen:

Die Menſchheit ſank, der Adel ſtieg empor.

Er dung ſich Knechte, ließ Verdienſte fahren:

Die Weisheit ſloh von ſeinem Throne weit.

Die Stufen zu den hochſten Stellen waren

Geburt, und Gunſt, und Mittelnußigkeit.

Von ihm geſchutzet, ſchrieh ein feiler Sklave

Pasquille auf den menſchlichen Verſtand,

Und ſagte zu den Volkern: Werdet Schafe,

und lecket freundlich eures Morders Hand!

9) Hr. Hofmann, Verfſaſſer der Wiener Zeit—

ſchrift.
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Geſchaftig ſaß in ſeinem dunkeln Rathe

Des Deſpotismus Tochter, Politik,

Und ſtrickte Netze, miſchte Opiate,

Und ſpielte mit der Nazionen Gluck.

Was dachtet ihr, betrogne Niederlande,

Zu Reichenbach, und Friedrich Wilhelm, du?

Verdoppelt wurden dort des Belgen Bande,

Und Fritzens Erbe ſah' gelaſſen zu!

Du ſelber mußteſt ihm zur Sklavin dienen,

Des Himmels ſchonſtes Kind, Religion!

Drum zwang er dich mit Deutſchlands Erzbraminen

Jns Joch, genannt Kapitulazion

nl

Man kennt den Arrtikel der letzten Wahlkapi-
tulazion, durch welchen das Anſthen der ſymboliſchen

vucher befeſtiget, und den Fortſchritten der religiöſen

Aufklarung ein Damm geſetzt werden ſollte.



Und ha! wie er das Volk der Franken haßte!

Wie unſre Freiheit ihm ein Aerger war!

Wie er den Faden der Verſchworung faßte,

Geſponnen vom Verrather Deleſſart!

ce Erhaltet nur den Feind in eurer Mitte,

„Und blaſet, bis das Reich in Flammen ſteht.

„Jch folg' indeß mit feſtem leiſen Tritte;

„Der kommt zum Ziele, der bedachtlich geht.

»Zerſtreut zuerſt die kuhnen Jakobiner!

„Der ſiegt gewiß, der ſeine Feinde trennt.

„Vor Allem dinget euch getreue Diener

»Jm Nietderrheiniſchen Departement.

„Beſchutzt die Zunft rebelliſcher Druiden,

Verfalſcht das Geld, emport die Nazion?

„Dann komm' ich mit Kroaten, ſtifte Frieden:

„Dafur iſt Elſaß doch ein kleiner Lohn.



So ſprach der Menſch, von Hochmuth aufgeblahet:

Allein ſo ſprach der Herr des Schickſals nicht.

Der Stolze fiel, und unſre Freiheit ſtehet,

ud Duſſet ttſ Grricht.

reiheit ſtehet!

vird ſie ſteh'n.

JJ

gemahet,

heit untergeh'n.
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ſerm Muthe!
—Sa—

olk vermag!

ranken Blute

Tau l
u.












	Auf Leopolds Tod
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 17]
	[Seite 18]
	[Colorchecker]



